
Waldenbucher Konzerte in St. Veit 
 
Sternstunden der Kammermusik  
 
Am 29. März bezauberten zwei Duos, Prof. Norbert Kaiser, Klarinette, Katrin 
Randecker, Klavier und das Stuttgarter Kammerduo mit Rosa Neßling-Fritsch, 
Violine und Sebastian Fritsch, Violoncello die Zuhörer in der bis auf den letzten 
Platz besetzten Evang. Stadtkirche St. Veit in Waldenbuch. 
 
Zu einem Quartett in der seltenen Besetzung Klarinette, Violine, Violoncello und Klavier hatten 
sich zwei Duos zusammengefunden, die, ähnlich wie beim 3-Generationen-Konzert im 
September 2024, unterschiedlichen Generationen angehören. Mit dem hochangesehenen und 
extrem erfolgreichen Klarinettenprofessor der Stuttgarter Musikhochschule, Norbert Kaiser 
und seiner Frau Katrin Randecker, der traumhaft einfühlsam agierenden Korrepetitorin der 
Bläserklassen in Stuttgart, musizierte das vielfach preisgekrönte und vom Deutschen Musikrat 
geförderte Stuttgarter Kammerduo mit der Geigerin Rosa Neßling-Fritsch und ihrem Ehemann 
Sebastian Fritsch, beide aus Stuttgart stammend und in Dresden ansässig als Geigerin der 
Philharmoniker und Solocellist der Staatskapelle.  
Das Programm, das Prof. Norbert Kaiser speziell für die Waldenbucher Konzerte in St. Veit 
entworfen hatte, trug den Titel „Vom Ende der Zeit“ und führte von Walter Rabls (1873-1940) 
Quartett Es-Dur op.1 über Johannes Brahms (1833-1897) Trio a-moll op.114 zu einem der 
größten und ungewöhnlichsten Kammermusikwerke der Musikgeschichte, Olivier Messiaens 
(1908-1992) Vertonung der apokalyptischen Visionen des heiligen Johannes, dem „Quatuor 
pour la fin du temps“ (Quartett vom Ende der Zeit). 
 
Prof. Kaisers großartige, sympathische und intelligente Moderation des Programms 
ermöglichte dem Publikum im Falle des auch heute nach 84 Jahren immer noch „modern“ 
klingenden Messiaen einen hilfreichen Einstieg in seine Klangwelt, wobei die MusikerInnen   
jeden der 8 Sätze des Quatuor mit markanten Musikbeispielen charakterisierten. 
 
In seiner Zeit bekannt, aber heute zu Unrecht komplett vergessen ist der Wiener Komponist 
Walter Rabl, der am Umbruch von Romantik in die Moderne lebte. In seinen Jugendjahren  
komponierte er wundervolle Musik inspiriert von Schumann und Brahms und eine sich an 
Wagner orientierende Oper, später dirigierte er nur noch und wirkte als Gesangspädagoge. Sein 
vielleicht bekanntestes Werk ist das Quartett op.1 in Es-Dur, das die vier MusikerInnen in 
vollendeter Klangbalance musizierten.  Einem Allegro moderato in Schumannscher 
Gesanglichkeit folgte ein Adagio molto, mit kurzen Charaktervariationen, einem Trauermarsch 
ähnlich wie in Beethovens Eroica oder Schuberts „Der Tod und das Mädchen“. Das Andantino 
un poco mosso, eine Barcarole mündete in einen Johann Strauß ähnlichen Walzer, im Allegro 
con brio vereinte er wieder Schumannsche Melodien, eine Mendelssohnsche Durchführung und 
erstaunliche harmonische, fast schon Regersche Wendungen.  
  Johannes Brahms hatte am Ende seines Lebens bereits mit dem Komponieren abgeschlossen, 
als er inspiriert vom Meininger Klarinettisten Richard Mühlfeld nochmal zur Feder griff und 
eine Reihe von großartigen Kompositionen für Klarinette schrieb, das Klarinettenquintett 
op.115, die 2 Klarinettensonaten op.120 und das Trio op.114. 
Ein wundervoll atmend gespieltes Cellosolo eröffnete das unerwartet kraftvolle Allegro, eine 
zauberhaft gespielte Klarinettenmelodie das Adagio mit dem längsten, unglaublichen Abgesang 
am Ende. Einem nostalgischen Walzer gleich klang das Andantino grazioso mit seinem 
retrospektiven Ländler in der Mitte und einem ebenfalls langen Abgesang. 



Das Finale Allegro, noch einmal in ruppigem a-moll mit einem nachdenklichen Seitenthema 
schloss trotzig und nicht nur durch die Tonart a-moll an Brahms‘ Doppelkonzert erinnernd. 
  Olivier Messiaen schrieb sein „Quatuor pour la fin du temps“ 1941 in deutscher 
Kriegsgefangenschaft in Görlitz und führte es noch im Lager mit mitgefangenen Musikern auf. 
Er schuf mit der Vertonung der Apokalypse nach Johannes ein mystisch, spirituelles Werk, in 
dem er nicht nur eigene Tonarten und Tonleitern verwendete, sondern auch asiatische und 
griechische Rhythmen. Als Ornithologe, der über 100 verschiedene Vogelarten mit ihren Rufen 
kannte, verwendete er im ersten Satz, „Kristallene Liturgie“, mehrere Vogelstimmen. 
Messiaen war Synästhetiker, d.h. er sah Farben zu bestimmten Klängen, im „Lied ohne Worte 
für den Engel, der die Zeit verkündet“ spielten Geige und Cello in vollendeten Oktavgängen 
den Regenbogen und das Klavier die farbigen Regentropfen, die aus dem Regenbogen fallen. 
Im Abgrund der Vögel, einem ausgedehnten hochexpressive gespielten Klarinettensolo, hörte 
man wieder Vogelstimmen als sonnigen Gegensatz zur Tristesse des Abgrunds.  
Dem „Zwischenspiel“ ohne Klavier im stupenden Unisono von Geige, Cello und Klarinette 
folgte der „Lobpreis der Ewigkeit Jesu“ mit den wundervoll langsam gezogenen Bögen des 
Violoncellos auf Glocken ähnlichen Akkorden des Klaviers. Der „Tanz des Zorns für sieben 
Trompeten“ ein „Dies irae“ mündete in den „Wirbel der Regenbögen für den Engel, der das 
Ende der Zeit verkündigt“, einem Durcheinander unterschiedlicher gleichzeitig erklingender 
extatischer Melodien. Diesem eigentlichen Finale hat Messiaen noch einen unglaublich 
schönen Satz zugefügt, den „Lobpreis der Unsterblichkeit Jesu“. Mit langen, ewigen, 
hymnischen Bögen verkörperte die Violine das unvergängliche Licht der Ewigkeit begleitet 
vom „Herzschlag“ des Klaviers: das Gute hat gesiegt, der unzerstörbare göttliche Friede. 
Das Publikum war zutiefst ergriffen von diesem Werk, berührt von der eindringlichen 
Interpretation und dem wundervollen Spiel der vier MusikerInnen und begeistert von diesem 
besonderen und zu Herzen gehenden Programm! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


